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106 SBalter perfid): Sie SBanberung.

tonnen. Unb inet einmal für ein ©tünbdjen in
einet ißuppenflinif getoefen ift, too fo biete inPa-
tibe Äiebtinge bet SMbdjen .genefen, geseilt unb

repariert toetben, toitb bie föftlidfen ©tunben, bie

et bott betlebt, nid)t bergeffen. ©ne neue 2Deib-

nadftdinbuftiie fotbette bet ©pott, unb bie

6d)toei3 ftetjt auf biefem ©ebiete feinem fianb
nad).

©in ©efcftenf mug nett betpacft toetben. ©d ift
bann nod) einmal fobiet toett.

97un toäte nod) 3U e^äblen, toad in ber Seim-
tief)feit bed eigenen Saudbaltd ge3immert, ge-
leimt, gefägt, gefdjneibert, gefttieft, getäfelt, be-

fcf)tieben unb gemalt toitb. ©a3u fef)lt abet bet

Slaurn.
©in Sapitel fût fid) bilbet bie ©otge, alle biefe

Übettafcbungen 311 betbetgen unb aufsubetoat)-

ten bid 311m boifen ^eft; benn bie Sinbet torn-

men fo teidft bal)intet toie bie 2Imeifen feintet
bie ©ügigfeiten. ?5of. 23äcf)tiger.

©te ïBcmberuttg*
Sine ©efdjidjte aus bem Beben tfiriebtid) 311m 75. JobeStag. (©eftorben am 13. ©esember 1863.)

33on SBatter igerfief).

3ener untet burdffonntem Siebe! fd)immernbe
9ftät3tag bed ^abted 1839, an toetcf)em ber Siel)-
tet ^riebtid) Seübel, getrieben bon ben 23ebrüf-

fungen ber 2llltagdfotgen, gepeitfdft bon bet

Sraft bed ©enied unb feinem ©toigfeitdtoiffen,
feine ^ugtoanberung bon bet Sfatftabt SJlündfen

3Ut Sanfaftabt Samburg antrat, tourbe bem fdfei-
benben ©tubenten ein bittet — toeljmütiget 21b-

fdfieb.
fïïlit 3etfd)liffenen 6cf)ul)en unb tounbet ©eele,

bod) boffnungdfreubig unb ftol? auf alled Suhinf-
tige, batte Hebbel bei feinet 21nfunft bie Sütme
SMndfend gegtügt. ©ine neue Seimat! podfte
bamald fein Sei3- Sie* toetbe id) arbeiten unb

fdjaffen. ^»ter toetbe id) bad ©dfiff meined Hebend

mir felbft 3immetn unb ed in ben gtogen ©trom
ber Reiten lenten 3U glücflic^et 2Iudfabtt

2öie anberd batte fein ©dfidfal entfebieben!

©odj modjten aud) bie Umftänbe ber Trennung
bon ïïftundfen miglid) fein, — gen Samburg
toanberte er mit bitten ©dfubfoblen, luftig um-
fptungen bon feinem Sunbe ^umm, bem tteuen
Sametaben feinet ©infamfeit.

©ine gute öorbebeutung! bat er bad linge-

ibiffe. tfûbre mit glücfüdfe SRenfdfen übet ben

2Beg unb id) toill bie SBanberfdfaft mit abetmald

neuer Soffnung beginnen! Saum toat bet @e-

banfe toacf) getootben, fo tollte eine präd)tige
©taatdfalefdfe b©-'an. 23ot ber Sirtfje entflieg bie

Sonigin unb nad) igt bet ißrin3 bem Sßagen, unb

fein SBunfd) fdfien magifcf) fid) erfüllt 3U baben.

3m fftüblingdtoetben marfdfierte et babin,

umbligt bon berfrübten erften ©etoittern bed

3al)ted, überfebauert bon ftürmifdjen unb fanften
IRegenfälten, umbrauft bon ben Sensftürmen,
umgellt bom 2Iltetdbuften bed flüdftenben 2ßin-
tetd. —

Shngdum 30g bad fianb botbei an feinen gläu-
big grogen 21ugen. 3n ^»exbelbetg mugte ein alter

$teunb ibn bot ber Äungenent3Ünbung betoab-

ten unb gefunb pflegen — ein gutet Sett, bod)

Sunbe unb überhaupt 3üete mod)te et nid)t lei-
ben. 3bm migfiel bad ftruppige 3üet im Stan-
fensimmet linb too et fonnte, betfegte er bem igm
entgegenfnurrenben Sunb einen ffugtritt, fo lange

et glaubte, ber im Riebet fßbantafietenbe bemetfe
ed nidft.

Salb genefen, tief ber Sranfe feinen Sunb

Hegenbe 311 ben 23itbern „21ud ber SBerfftätte bed ©btiftfinbd (©eite 107).

SIuS bem ißuppenfpitat.
SaS ©briftfinb ift mit Aufträgen Pon grogen unb fteinen
puppen ftar! befcfjäftigt, um alle Beiben in Drbnung 311

bringen.

3m 33lumengefd)äft
üerarbeiten emfige Sänbe fünftlidje SBeüjnadjtSbäumcgen,

bie lieben S3eïannten groge fffreube bereiten.

©jriftbaumtugetbläferei.
©iefe toirb als ^auëinbuftrie betrieben. Sie ©laëftûbe
ober Stögrcfien toerben in ber ©taStjütte gegolt unb bann

toirb 311 Saufe gefdjmotsen.

©piettoarenfabrif.
SlllcS toaS bas Üinberber3 bon fdjönen ©pielfacfien träumt,
toirb ba fürs ©fjrifttinb angefertigt, um feine S3eftet!ungcn

auS3ufügren.

SluS ber SBeifinacgtSbaumfuget-'gabritation.
Sie ©rogmutter ber Familie bringt bie fertige Slrbeit

bem Sabrifanten.

2IuS ber tterçenfabrilation.
Set üer3enbod)t toirb in bem bereits einfarbig präparier-
ten 3Bacf)S eingefenft unb fofort toieber ()erauSge3ogen unb

bann 311m ïrotfnen aufgegängt.

10k Walter Persich: Die Wanderung.

können. Und wer einmal für ein Stündchen in
einer Puppenklinik gewesen ist, wo so viele inva-
lide Lieblinge der Mädchen genesen, geheilt und

repariert werden, wird die köstlichen Stunden, die

er dort verlebt, nicht vergessen. Eine neue Weih-
nachtsindustrie forderte der Sport, und die

Schweiz steht auf diesem Gebiete keinem Land
nach.

Ein Geschenk muß nett verpackt werden. Es ist

dann noch einmal soviel wert.

Nun wäre noch zu erzählen, was in der Heim-
lichkeit des eigenen Haushalts gezimmert, ge-
leimt, gesägt, geschneidert, gestrickt, gehäkelt, be-

schrieben und gemalt wird. Dazu fehlt aber der

Raum.
Ein Kapitel für sich bildet die Sorge, alle diese

Überraschungen zu verbergen und aufzubewah-
ren bis zum hohen Fest) denn die Kinder kom-

men so leicht dahinter wie die Ameisen hinter
die Süßigkeiten. Jas. Bächtiger.

Die Wanderung.
Cine Geschichte aus dem Leben Friedrich Hebbels zum 75. Todestag. (Gestorben am 13. Dezember 18K3.)

Von Walter Persich.

Jener unter durchsonntem Nebel schimmernde

Märztag des Jahres 1839, an welchem der Dich-
ter Friedrich Hebbel, getrieben von den Bedrük-
kungen der Alltagssorgen, gepeitscht von der

Kraft des Genies und seinem Ewigkeitswissen,
seine Fußwanderung von der Jsarstadt München

zur Hansastadt Hamburg antrat, wurde dem schei-

denden Studenten ein bitter — wehmütiger Ab-
schied.

Mit zerschlissenen Schuhen und wunder Seele,
doch hoffnungsfreudig und stolz auf alles Zukünst

tige, hatte Hebbel bei seiner Ankunft die Türme
Münchens gegrüßt. Eine neue Heimat! pochte

damals sein Herz. Hier werde ich arbeiten und

schaffen. Hier werde ich das Schiff meines Lebens

mir selbst zimmern und es in den großen Strom
der Zeiten lenken zu glücklicher Ausfahrt

Wie anders hatte sein Schicksal entschieden!

Doch mochten auch die Umstände der Trennung
von München mißlich sein, — gen Hamburg
wanderte er mit heilen Schuhsohlen, lustig um-
sprungen von seinem Hunde Pumm, dem treuen
Kameraden seiner Einsamkeit.

Eine gute Vorbedeutung! bat er das Unge-

wisse. Führe mir glückliche Menschen über den

Weg und ich will die Wanderschaft mit abermals

neuer Hoffnung beginnen! Kaum war der Ge-
danke wach geworden, so rollte eine prächtige
Staatskalesche heran. Vor der Kirche entstieg die

Königin und nach ihr der Prinz dem Wagen, und

sein Wunsch schien magisch sich erfüllt zu haben.

Im Frühlingswerden marschierte er dahin,
umblitzt von verfrühten ersten Gewittern des

Jahres, überschauert von stürmischen und sanften

Negenfällen, umbraust von den Lenzstürmen,
umgellt vom Altershusten des flüchtenden Win-
ters. —

Ringsum zog das Land vorbei an seinen gläu-
big großen Augen. In Heidelberg mußte ein alter

Freund ihn vor der Lungenentzündung bewah-

ren und gesund pflegen — ein guter Kerl, doch

Hunde und überhaupt Tiere mochte er nicht lei-
den. Ihm mißfiel das struppige Tier im Kran-
kenzimmer ünd wo er konnte, versetzte er dem ihm
entgegenknurrenden Hund einen Fußtritt, so lange
er glaubte, der im Fieber Phantasierende bemerke

es nicht.
Halb genesen, rief der Kranke seinen Hund

Legende zu den Bildern „Aus der Werkstätte des Christkinds (Seite 107).

Aus dem Puppenspital.
Das Christkind ist mit Aufträgen von großen und kleinen
Puppen stark beschäftigt, um alle Leiden in Ordnung zu

bringen.

Im Blumengeschäft
verarbeiten emsige Hände künstliche Weihnachtsbäumchen,

die lieben Bekannten große Freude bereiten.

Christbaumkugelbläserei.

Diese wird als Hausindustrie betrieben. Die Glasstäbe
oder Röhrchen werden in der Glashütte geholt und dann

wird zu Hause geschmolzen.

Spielwarenfabrik.
Alles was das Kinderherz von schönen Spielsachen träumt,
wird da fürs Christkind angefertigt, um seine Bestellungen

auszuführen.

Aus der Weihnachtsbaumkugel-Fabrikation.
Die Großmutter der Familie bringt die fertige Arbeit

dem Fabrikanten.

Aus der Kerzenfabrikation.
Der Kerzendocht wird in dem bereits einfarbig präparier-
ten Wachs eingesenkt und sofort wieder herausgezogen und

dann zum Trocknen aufgehängt.
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unter bem 93ett Verbot, ©eine f)evat>f)ängenbe
£mnb ftridj über bad nod) immer fdjmugige ^ell
^3ummd, ber fid) nidjt einmal sum 23aben hatte
bon feinem Reiniger anrühren laffen.

,,^)3umm — armer ^unb!" fagte Hebbel unb
blicfte bem ^amcraben in bie treuen braunen
Slugen. „333ie abgehärmt bu bift. Ifjier fdjeint man
feinen Unodjen für bid) su haben?"

^ummd Sltiene antwortete mit ftummem 33er-

trauen:
„Saß und nur erft gefunb fein — bann geigen

Wir'd bem iïert —
333adjer unb fräftiger Werbenb fpürte Hebbel

immer beutlid)er bie Slbneigung feined ^ßflegerd
unb einftigen {freunbed gegen bad 2üer. 333og

bie SJtcnfdjenpftidjt biefem ftubierten £jerm fo
fdjwer, bag er ben an allem ©djicffal fdjulb-
lofen ©efätjrten bergelten lieg, Wad ihm bie

SJtüge an fd)ledjter fiaune eingab?

3?aum tonnte Hebbel Wieber auf ben 33einen

ftehen, ba fanb fein Quartiergeber eined fonnigen
borgend 33ettftatt unb Qimmer leer, ©ein 33e-

fudi War in aller ©title auf bie 333anberfdjaft ge-
gangen, Weiter bem $iel Hamburg entgegen. 2Iuf
bem ïifdje lag ein Settel mit ifjebbeld fraufer
ifjanbfdjrift:

Set SPenfd) banft £>ii bon beiden.
Iber tounb, bic gequälte ürentur, tann ©it nidjtS

bergelten!

233en Wunbert ed, bag ber ijjerr ©oftor fid)
Wütenb einen ffibibud aud bem SIbfdjiebdgrug
brehte?

©er Frühling Wedte ringdum an allen SBegen
bad neue lieben unb grügte ben SJtarfdjierenben
unb feinen bierbeinigen SSegleiter mit ben erften
S31üten. Hebbel, nad) bem unerfreulidjen Slbfcfjieb
bon iöeibelberg ohne alle ÜJlittel, litt unfäglic^e
Qualen bed ifjungerd. Stidjt eher jebodj, aid bid
^umm 3ufammen3ubred)en brol)te, trat er in bie
3mr etned 33auerngehöfted unb bat bie fjfrau um
etWad 3U effen. Slidjt für fid) — nur für ben

ijjunb! ©in Knochen unb eine ©d)ale 2Baffer
täten'd für ben SInfang, meinte er mit trübem
Hücheln, bad fein bon Uranffjeit ge3eicf>neted @e~

fid)t finblidj berfchönte.

SBortlod ftellte bie 23äuerin 333urft, Sorot unb
STtildj auf ben ïifdj unb rücfte einen ©tufft heim
für ben ^remben. 2In ben 33oben legte fie ein

paar ^leifdjftüddjen unb einen guten Knochen
neben bie 3innerne ©d)ale. SJtit eingesogenem

©djweif ftanb fJumm an ber SürfdjWelle, ben

©ic SBanberung.

2Binf feined ifterrn abwartenb, ehe er fidj über
bad treffen ljermad)te.

©a Hebbel immer nod) nid)t Pag nahm,
paefte bie 33äuerin feinen SIrm.

„333er für feinen Ijjunb bittet, leibet felbft
junger!" fagte fie unb brüefte ihn energifd) auf
ben ©ig nieber. „Hangt 31t! ©d ift ©ud) ber-
gönnt!"

333eiter ging bie SBanberung, über ioöfjen unb
burd) Jäler, burdj '©örfer, ©täbte unb ©infam-
feiten, ©ad bigdjen ©über in £>ebbeld Saften
langte fnapp, um bie Sladjtlager 3U gaglen. Söenn
mtlbe ©eelen nidjt bon feinem ©efidjt bie Slot
ablafen, ging er hungrig fdjtafen. stehen ben

©trohfdjütten, in benen er fid) berfrod), Wadjte
mit funfelnben Slugen $umm, bereit, jebem
f^remben an bie ileïjle 31t fpringen.

©te Waren bid gegen ©oltau gefommen, aid
bie grogen ©türme audbradjen, bie alljägrlidj
in ben ©Iblanben bie fluten gegen bie ©eidje
unb 3uWeilen fogar ind Hanb treiben, Hein 2!ag

bergtng ohne Siegen, ber ben 333anberer bid auf
bie tfjaut burd)nägte. Hebbel fannte bie 2Irmut
biefed Hanbftridjed. ©r modjte nid)t an Winb-
fcfjiefe üatentüren podjen, hinter benen ein ihm
nur all3u befannted ïagelognerelertb lebte. Sîlit
bem igunbe im 2Irm fudjte er Qufludjt bor bem
Unwetter hinter ben 3ugigen 3mren morfdjer
©djeunen. ffrierenb unb faum Wirflid) fdjlafenb
berbradjte er bie Slädjtc unb Wärmte ben Ifjunb
an feinem Heibe. ©ad 3üer, burdj bie ©ntbeh-
rungen gefdjwädjt, fonnte ber feudjten Hätte fei-
nen audretdjenben 333iberftanb entgegenfegen.
333ie etn Hinb begann ed fläglidj 3U huften. Heu-
djenb mugte ed um Hüft ringen, ©ie fleine
fdjWar3e Stafe bereiterte, trübe unb feudjt ergigt
blieften bie Slugen, unb immer Wieber berfagten
^3ummd 93eine ben ©ienft.

SJtübe über bie 333ege Wanfte ber SJlann mit
bem franfen 3äer auf bem 31rm. 6d)mug unb
Stäffe brangen in bie serriffenen ©cguge, junger
erbulbenb, ber alle grogen ©ebanfen 3U erftiefen
brogte, ben fleinen Hranfen eng an bie 33ruft
gepregt, bad ©efidjt bon Sränen bed SRitletbd
überftrömt, gelangten fie enblid) in ben Qrt
©oltau.

„3m Hrug 3um grünen franse" podjte Hebbel
furg bor SRitternadjt an. SJlit fttrsem ©rug fd)lidj
er fid) 3ur Qfenbanf, um fidj unb 1)3umm einmal
Wieber ridjtig burd)3uWärmen.

©inen galbbergungerten 333anberburfdjen, ber

1»8 Walter Persich:

unter dem Bett Herder. Seine herabhängende
Hand strich über das noch immer schmutzige Fell
Pumms, der sich nicht einmal zum Baden hatte
von seinem Peiniger anrühren lassen.

„Pumm — armer Hund!" sagte Hebbel und
blickte dem Kameraden in die treuen braunen
Augen. „Wie abgehärmt du bist. Hier scheint man
keinen Knochen für dich zu haben?"

Pumms Miene antwortete mit stummem Ver-
trauen:

„Laß uns nur erst gesund sein — dann zeigen
wir's dem Kerl —."

Wacher und kräftiger werdend spürte Hebbel
immer deutlicher die Abneigung seines Pflegers
und einstigen Freundes gegen das Tier. Wog
die Menschenpflicht diesem studierten Herrn so

schwer, daß er den an allem Schicksal schuld-
losen Gefährten vergelten ließ, was ihm die

Mühe an schlechter Laune eingab?

Kaum konnte Hebbel wieder auf den Beinen
stehen, da fand sein Quartiergeber eines sonnigen
Morgens Bettstatt und Zimmer leer. Sein Be-
such war in aller Stille auf die Wanderschaft ge-
gangen, weiter dem Ziel Hamburg entgegen. Auf
dem Tische lag ein Zettel mit Hebbels krauser
Handschrift:

Der Mensch dankt Dir don Herzen.
Der Hund, die gequälte Kreatur, kann Dir nichts

vergelten!

Wen wundert es, daß der Herr Doktor sich

wütend einen Fidibus aus dem Abschiedsgruß
drehte?

Der Frühling weckte ringsum an allen Wegen
das neue Leben und grüßte den Marschierenden
und seinen vierbeinigen Begleiter mit den ersten
Blüten. Hebbel, nach dem unerfreulichen Abschied
von Heidelberg ohne alle Mittel, litt unsägliche
Qualen des Hungers. Nicht eher jedoch, als bis
Pumm zusammenzubrechen drohte, trat er in die

Tür eines Bauerngehöftes und bat die Frau um
etwas zu essen. Nicht für sich — nur für den

Hund! Ein Knochen und eine Schale Wasser
täten's für den Anfang, meinte er mit trübem
Lächeln, das sein von Krankheit gezeichnetes Ge-
ficht kindlich verschönte.

Wortlos stellte die Bäuerin Wurst, Brot und
Milch auf den Tisch und rückte einen Stuhl heran
für den Fremden. An den Boden legte sie ein

paar Fleischstückchen und einen guten Knochen
neben die zinnerne Schale. Mit eingezogenem
Schweif stand Pumm an der Türschwelle, den

Die Wanderung.

Wink seines Herrn abwartend, ehe er sich über
das Fressen hermachte.

Da Hebbel immer noch nicht Platz nahm,
packte die Bäuerin seinen Arm.

„Wer für seinen Hund bittet, leidet selbst

Hunger!" sagte sie und drückte ihn energisch auf
den Sitz nieder. „Langt zu! Es ist Euch ver-
gönnt!"

Weiter ging die Wanderung, über Höhen und
durch Täler, durch 'Dörfer, Städte und Einsam-
leiten. Das bißchen Silber in Hebbels Taschen
langte knapp, um die Nachtlager zu zahlen. Wenn
milde Seelen nicht von seinem Gesicht die Not
ablasen, ging er hungrig schlafen. Neben den

Strohschütten, in denen er sich verkroch, wachte
mit funkelnden Augen Pumm, bereit, jedem
Fremden an die Kehle zu springen.

Sie waren bis gegen Soltau gekommen, als
die großen Stürme ausbrachen, die alljährlich
in den Elblanden die Fluten gegen die Deiche
und zuweilen sogar ins Land treiben. Kein Tag
verging ohne Negen, der den Wanderer bis auf
die Haut durchnäßte. Hebbel kannte die Armut
dieses Landstriches. Er mochte nicht an wind-
schiefe Katentüren pochen, hinter denen ein ihm
nur allzu bekanntes Tagelöhnerelend lebte. Mit
dem Hunde im Arm suchte er Zuflucht vor dem
Unwetter hinter den zugigen Türen morscher
Scheunen. Frierend und kaum wirklich schlafend
verbrachte er die Nächte und wärmte den Hund
an seinem Leibe. Das Tier, durch die Entbeh-
rungen geschwächt, konnte der feuchten Kälte kei-
nen ausreichenden Widerstand entgegensetzen.
Wie ein Kind begann es kläglich zu husten. Keu-
chend mußte es um Luft ringen. Die kleine
schwarze Nase vereiterte, trübe und feucht erhitzt
blickten die Augen, und immer wieder versagten
Pumms Beine den Dienst.

Müde über die Wege wankte der Mann mit
dem kranken Tier auf dem Arm. Schmutz und
Nässe drangen in die zerrissenen Schuhe, Hunger
erduldend, der alle großen Gedanken zu ersticken
drohte, den kleinen Kranken eng an die Brust
gepreßt, das Gesicht von Tränen des Mitleids
überströmt, gelangten sie endlich in den Ort
Soltau.

„Im Krug zum grünen Kranze" pochte Hebbel
kurz vor Mitternacht an. Mit kurzem Gruß schlich

er sich zur Ofenbank, um sich und Pumm einmal
wieder richtig durchzuwärmen.

Einen halbverhungerten Wanderburschen, der
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auf bet Qfenbanf Sdjuß bot bem SBetter fudjt,
fefgt man aucf) bann nidjt bot bie Sür, toenn et
feinen Safer gum Sergeßr bei fidj ßat. ©em
fdjtoeigfamen fjremben bradjte bet SBtrt fdjtoeig-
fam einen Seller bon ben SReften beg Sbenb-
effenö, einen ünuft Srot mit Specf unb ein ©lag
See aug bem fummenben i^effei. ©a nun £eb-
bei/ um gu effen, ben ijunb f)ätte bom S^tocf fort-
nehmen muffen, faß ber SDirt bag Sier, unb faft
miber SBtflen entfuhr ißm bie forage:

„Sun, ift 3ßr £>unb franf?"
<£g beburfte feiner SInttoort. ©urd) ben 2ßed)-

fei bon ifäfte, fjeudjtigfeit unb tooßtiger SBärme
tourbe ber founb bon einem fpuftenanfall gequält,
ber feiner Sdjnauge fo jämmerfidje Haute ent-
focfte, bag audj bie i^artenfpieter am Stamm-
tifdj aufmerffam toerben mußten.

Sin bicfer Slann erßob fid).

©r. fjlefdjer, Siérait, ©eben Sie mir bag

Sief) mal ßer, junger Stann!"
ßögernb gef)orcf)te ioebbel. Unter bem funbi-

gen Zugriff beg Sfrgteg berfjieft fid) ber irjunb,
ben fonft niemanb berußten burfte, ftill, alg toiffe
er bon ber feltenen ©üte, bie im bergen biefeg
Siefen berborgen lag.

„Scßöneg Sier —fagte ber SIrgt nadj ber

Unterfudjung. „Sur fdjrecflidj fjetuntetgefom-
men. Haffen Sie ißn mir mal 'n Sfugenbficf unb
effen Sie ingtoifdjen 3ßre Suppe. f}a, mein Hie-
ber, ber 5junb muß toenigfteng biergeßn Sage in
Pflege, âïnberg nidjt gu madjen "

„Unmögftdj!" braufte Hebbel auf. „3dj muß
fdjnetf, gang fdjnell nadj Hamburg!"

„Hirn — Sie fönnen ben £)unb ja fpäter ab-
ßofen "

„3dj idj ftotterte jjebbel
— „Sein! St fjat unter meinem 33ette gefeffen,
afg id) im Riebet lag unb fidj nidjt bom ißfalg
gerüßrt; nun, ba er franf ift, fann idj ifjn nidjt
berlaffen — atferbingg — nein, idj toerbe ißn
fdjon nodj big Hamburg bringen!"

©er ©oftor fjatte ingtoifdjen ben Sfngug unb
bie eingefallenen Sßangen beg SBanbererg ge-
muftert.

„33tg ffjamburg, ja. ©ort aber frepiert er be-

ftimmt, toenn er nidjt nodj biefe Sadjt in fadj-
funbigc Pflege genommen toirb. 3d) gefje gleidj
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unb nefjme ifjn mit. ÜSorgen fpredjen toir toei-
ter —

Hebbel ßielt ben SRann am Sfrm gurücf unb
toolfte nodj ettoag ertoibern.

„tfa, idj toeiß!" brummte ber gemütfidj. „i?ein
©etb! Hjabe Sie audj nidjt für einen reidjen
Sauern geßalten. Sa, unb? SBürben Sie fo ein

Hebetoefen umfommen laffen, toenn eg nur an
©elb fefjlt unb Sie fonnten ßeffen? 2Birt — neß-
men Sie ben ©aft big morgen in Quartier. Sadj
bem jfrüßftücf mögen Sie ifjn mir fdjtcfen, bann
toirb meine fjrau Sat fdjaffen unb toir fönnen
toeiter überfegen —

©er Hjunb genag in einigen Sagen fo toeit, baß
Hiebbef oßne ©efaßr toeitermarfdjieren fonnte.
Stuf ©eßeiß beg Sierargteg ßatte ber Sdjuß-
madjer bie Soßfen beg ©id)terg erneuert, fjür
Verpflegung toar burdj ben SBirt geforgt toorben
unb Sadjtfager ßatte ber Sfrtg fefbft gegeben.

Sadj Hjebbefg banfbarem STbfdjieb bon ben

©reien unb einem toärmenben Sdjnapg im J^rug
famen Sdjußmatfjer unb SBirt, jeber mit feiner
Sedjnung, gu bem Sierargt an ben Stammtifdj.
©effen fjauft faufte brößnenb auf bie ijolgplatte.

„@ucft Sudj biefe iTerfe an!" brüffte er feinen
ffreunben gu. „jjabt 3ßr fein ©adj überm üopf,
feinen Sraten im Sopf, feine gefunben i?nodjen?
Qaßft 3ßr mir bie Seßanbtung beg jjunbeg unb
bag Sadjtfager beg Surfdjen, ober gar bie fjacfe,
bie idj ißm mitgegeben? 2ffg toenn nidjt aucß

3ßr eg nötig ßättet, baß ber jjerrgott Sudj mat
eine ifleinigfeit gutbringt —

Sdjücßtern taten bie toacferen Qtoei bie Sedj-
nungen fort.

„Sßir meinten man bloß —."
3n ioatburg tourbe Hebbel toon ©life üenfing

ertoartet. Sie toar erftaunt, auf bem Sfrm beg

fidj näßernben fyreunbeg ein bunffeg Sttoag gu

feßen, bag er fadjt, afg fei eg eine große iloft-
barfeit, bielfeidjt ein neugeboreneg $inb, trug.
Sg toar ber Hjunb. Hebbel ßatte fidj nidjt ge-
traut, bag Sier ben 2Beg bon Softau big Hjar-
bürg taufen gu laffen.

„©enf nur", tädjefte er gtücffidj in ber ffreube
beg SBieberfeßeng, „^ßumm ift mir nidjt toteber

franf getoorben. Unb tcß glaubte fdjon, er müffe
fterben. 3dj ßätte feinen ifameraben meßr ge-
ßabt, toenn aud) er midj nodj berlaffen ßätte —."

Waller Persichl

auf der Ofenbank Schutz vor dem Wetter sucht/
setzt man auch dann nicht vor die Tür, wenn er
keinen Taler zum Verzehr bei sich hat. Dem
schweigsamen Fremden brachte der Wirt schweig-
sam einen Teller von den Resten des Abend-
essens, einen Knust Brot mit Speck und ein Glas
Tee aus dem summenden Kessel. Da nun Heb-
bel, um zu essen, den Hund hätte vom Nock fort-
nehmen müssen, sah der Wirt das Tier, und fast
wider Willen entfuhr ihm die Frage!

„Nun, ist Ihr Hund krank?"

Es bedürfte keiner Antwort. Durch den Wech-
sel von Kälte, Feuchtigkeit und wohliger Wärme
wurde der Hund von einem Hustenanfall gequält,
der seiner Schnauze so jämmerliche Laute ent-
lockte, daß auch die Kartenspieler am Stamm-
tisch aufmerksam werden mußten.

Ein dicker Mann erhob sich.

Dr. Flescher, Tierarzt. Geben Sie mir das
Vieh mal her, junger Mann!"

Zögernd gehorchte Hebbel. Unter dem kundi-
gen Zugriff des Arztes verhielt sich der Hund,
den sonst niemand berühren durfte, still, als wisse
er von der seltenen Güte, die im Herzen dieses

Niesen verborgen lag.
„Schönes Tier —," sagte der Arzt nach der

Untersuchung. „Nur schrecklich heruntergekom-
men. Lassen Sie ihn mir mal 'n Augenblick und
essen Sie inzwischen Ihre Suppe. Ja, mein Lie-
ber, der Hund muß wenigstens vierzehn Tage in
Pflege. Anders nicht zu machen "

„Unmöglich!" brauste Hebbel auf. „Ich muß
schnell, ganz schnell nach Hamburg!"

„Hm — Sie können den Hund ja später ab-
holen "

„Ich ich ", stotterte Hebbel
— „Nein! Er hat unter meinem Bette gesessen,
als ich im Fieber lag und sich nicht vom Platz
gerührt) nun, da er krank ist, kann ich ihn nicht
verlassen — allerdings — nein, ich werde ihn
schon noch bis Hamburg bringen!"

Der Doktor hatte inzwischen den Anzug und
die eingefallenen Wangen des Wanderers ge-
mustert.

„Bis Hamburg, ja. Dort aber krepiert er be-

stimmt, wenn er nicht noch diese Nacht in sach-

kundige Pflege genommen wird. Ich gehe gleich
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und nehme ihn mit. Morgen sprechen wir wei-
ter —."

Hebbel hielt den Mann am Arm zurück und
wollte noch etwas erwidern.

„Ja, ich weiß!" brummte der gemütlich. „Kein
Geld! Habe Sie auch nicht für einen reichen
Bauern gehalten. Na, und? Würden Sie so ein

Lebewesen umkommen lassen, wenn es nur an
Geld fehlt und Sie könnten helfen? Wirt — neh-
men Sie den Gast bis morgen in Quartier. Nach
dem Frühstück mögen Sie ihn mir schicken, dann
wird meine Frau Nat schaffen und wir können

weiter überlegen —."
Der Hund genas in einigen Tagen so weit, daß

Hebbel ohne Gefahr weitermarschieren konnte.

Auf Geheiß des Tierarztes hatte der Schuh-
macher die Sohlen des Dichters erneuert. Für
Verpflegung war durch den Wirt gesorgt worden
und Nachtlager hatte der Artz selbst gegeben.

Nach Hebbels dankbarem Abschied von den

Dreien und einem wärmenden Schnaps im Krug
kamen Schuhmacher und Wirt, jeder mit seiner
Rechnung, zu dem Tierarzt an den Stammtisch.
Dessen Faust sauste dröhnend auf die Holzplatte.

„Guckt Euch diese Kerle an!" brüllte er seinen

Freunden zu. „Habt Ihr kein Dach überm Kopf,
keinen Braten im Topf, keine gesunden Knochen?

Zahlt Ihr mir die Behandlung des Hundes und
das Nachtlager des Burschen, oder gar die Jacke,
die ich ihm mitgegeben? Als wenn nicht auch

Ihr es nötig hättet, daß der Herrgott Euch mal
eine Kleinigkeit gutbringt —."

Schüchtern taten die wackeren Zwei die Rech-

nungen fort.
„Wir meinten man bloß —."
In Harburg wurde Hebbel von Elise Lensing

erwartet. Sie war erstaunt, auf dem Arm des

sich nähernden Freundes ein dunkles Etwas zu

sehen, das er sacht, als sei es eine große Kost-
barkeit, vielleicht ein neugeborenes Kind, trug.
Es war der Hund. Hebbel hatte sich nicht ge-
traut, das Tier den Weg von Soltau bis Har-
bürg laufen zu lassen.

„Denk nur", lächelte er glücklich in der Freude
des Wiedersehens, „Pumm ist mir nicht wieder
krank geworden. Und ich glaubte schon, er müsse

sterben. Ich hätte keinen Kameraden mehr ge-
habt, wenn auch er mich noch verlassen hätte —."
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